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TIER

Oder: Die Erklärung einer Predigt in 7 Absätzen

Ich hole aus und treffe seinen Unterschenkel, knapp unter dem Knie. Er schreit, ich kann den Knochen nicht hören, ich versuche es noch einmal. Ja, diesmal ist das Knacken da. Trocken. Mathematisch. Emulation. Ich konnte nie verstehen, warum der Mensch den Schmerz stets in einen Klang umzuwandeln gezwungen ist. Vielleicht, weil sein Geist ihn nicht verarbeiten kann – er muss ihn verwandeln, weil Klang vergeht. Der Geist hofft auf Linderung mit dem Ausstoßen des elementaren Ausdrucks eines elementaren Gefühls. Er wirft es hinaus in den Äther und hofft, dass jemand es abholt und verdünnt.

Ich klebe ihm den Mund mit Klebeband ab, eine Gewebeschicht, zwei Streifen. Vergessen Sie alles, was Sie in den Filmen gesehen haben, der einzelne Streifen hält nicht. Sie brauchen zwei Streifen, ein X über die Backenknochen, eine Krippe für die Nase. Man muss den Kiefer stabilisieren, sonst geht der Knebel auf, bevor der Schrei gestorben ist. Ich glaube, dass man den Schmerz auf eine beinah spirituelle Ebene steigern kann und ich glaube, dass der Indikator für das Erreichen dieser Ebene das Ende des Tons ist. Man kann den Schrei zwar mit dem Knebel zum Verstummen bringen, doch man tötet ihn nicht. Er ist noch immer nötig, um den Geist am Leben zu erhalten. Die Religion des Leidens ist die Stufe zwischen dem ersten Empfinden und dem Tod: Die Kapitulation Ihres Geistes. Es ist still auf dieser Stufe, erst wenn Sie ihren Schrei verinnerlichen, spüren Sie sich selbst. Dann wird der Schrei zu einer Droge, die durch Ihre Blutbahn spült. Sie werden Ihr Herz spüren, intensiver und dichter als je zuvor. Und langsam werden Sie süchtig nach dem stummen Schrei, denn der Schrei ist alles, was Ihnen noch geblieben ist. Der Inhalt Ihres Herzens, das letzte Flackern. Sie beginnen, ihn zu vergöttern. Sie fressen ihn in sich hinein, wie die Kommunion. Ein Hoffen auf die Erlösung. Doch Sie können nicht aus eigener Kraft auf diese Ebene gelangen, ihre Beine würden diesen Schritt nicht gehen. Sie brauchen einen Priester, einen Agenten für ihr Seelenheil. Sie brauchen Hilfe. Sie brauchen jemanden wie mich.

Ich steige ihm mit dem Fuß aufs Handgelenk und schneide ihm einen Finger ab. Den, der die Pflaumen schüttelt. Ene mene muh. Der Knochen ist am schwierigsten, Sie können es mit einer harten Unterlage versuchen oder ihn vor dem Schnitt brechen. Er versucht immer noch zu schreien, eine Fontäne von Tränen, Rotz und Schweiß schießt mit dem betäubten Ton aus seinen Nasenlöchern. Seine Muskeln spannen sich, seine Augen sind aufgerissen, sie entblößen das Weiße, die japanische Trauerfarbe. Ich binde den Finger knapp unter dem Schnitt mit Blumendraht ab. Die Blutung wird schwächer und verebbt. Es bedeutet mir nichts. Es ist wie das routinierte Zudrehen eines Wasserhahns, nachdem Sie sich die Hände gewaschen haben. Ich weiß, es fällt Ihnen schwer, mir zu glauben, doch Sie sind nicht anders als ich es bin. Sie sind ebenso zum Töten geboren worden. Doch man hat es Ihnen ausgeredet, von Kindesbeinen an. Man hat Ihren Trieb abstumpfen lassen, aber man hat Ihnen keinen Ersatz dafür angeboten. Verstehen Sie mich nicht falsch, es funktioniert in den meisten Fällen. Sie müssen den Trieb nicht ausleben, doch er schlummert. Auch in Ihnen. Wir alle sind Schläfer, tickende Bomben. Es funktioniert, solange Sie glücklich sind. Erst wenn Sie auch geschrieen haben, bricht das Kartenhaus zusammen, weil Sie das Echo hören wollen. Sie wollen Ihren Schrei aus einem anderen Mund hören. Denken Sie zurück. Wann hat man Sie zum letzten Mal verletzt? Ich meine das nicht nur körperlich, denken Sie zurück. Wann hatten Sie das letzte Mal das Gefühl, dass Ihr Magen sich ausdehnt und sich anschickt zu platzen? In Japan glaubt man, dass die Seele eines Menschen, sein Hara, im Bauch beheimatet sei. Genau dort tut es weh, wenn man Sie verletzt hat. Also denken Sie zurück. Wann hat Ihr Hara das letzte Mal gebrannt? Denken Sie zurück und halten Sie diesen Schmerz fest. Denn er ist immer noch da. Erzählen Sie mir nicht, Sie hätten ihn besiegt, denn Schmerz ist Energie und lässt sich als solche nicht vernichten, nur umwandeln. Die Wissenschaft des Schmerzes ist die herzloseste von allen. Sie folgt unerbittlichen Naturgesetzen, gleich der Physik und der Mathematik, man könnte den Schmerz möglicherweise sogar in Formeln ausdrücken, doch die schmerzhafteste der Wissenschaften unterscheidet sich von anderen Disziplinen durch das Fehlen von Abstraktion. Es geht nicht um Zahlen, Einheiten oder Kräfte, der Schmerz kennt keine Abkürzungen, keine Kilojoules, Vektoren oder Bezugssysteme. Der Schmerz ist nicht fassbar und stellt doch die Schnittstelle zwischen ihrem Geist und ihrem Körper dar. Er löst die Dualismen auf und organisiert sich doch in binären Oppositionen. Wenn Sie wollen, vergleichen Sie den Schmerz mit der Informatik. Er kennt nur Null und Eins und ignoriert sie doch vollends, da nur der Schalter, der zwischen den beiden Zuständen umgelegt werden kann, wirklich von Bedeutung ist. Der Schmerz baut eine Zweifaltigkeit auf, Leben und Tod in Personalunion. Der Schmerz ist Gott, das Mehrfache, und die Rage ist sein Heiliger Geist.

Ich wende seinen Körper, drehe ihn auf den Bauch und gehe daran, ihm das Becken zu brechen. Das Geräusch eines brechenden Knochens ist erfrischend, er ist Teil des Echos. Denken Sie zurück. Wann hat man Sie zum letzte Mal verletzt? Nicht nur physisch, aber mit einer gewissen Absicht. Was war Ihre Reaktion? Konnten Sie die Rage fühlen, wie sie das Blut in jede Faser Ihrer Muskeln trieb, wie sie brannte, wie sie schrie und um Ausbruch bettelte? Waren Sie versucht, die Rage zuzulassen? Den Heiligen Geist des Schmerzes? Oder haben Sie sich zurückgehalten? Haben Sie sich verneint, obwohl Sie das Zehren spürten? Dabei wäre es so einfach. Sie müssen sich nicht einmal entscheiden, Sie müssen nur aufhören zu denken. Vielleicht reicht der Schmerz, der Ihnen zugefügt wurde zuerst nicht aus, um Sie über Ihre antrainierte Hemmschwelle zu tragen, mag sein, dass er noch ein schwacher Bräutigam ist. Doch er wird stärker werden, mit jedem Tag der Bindung. Bis dass der Tod Sie scheidet. Früher oder später ist der Schmerz stark genug, um aus Ihnen zu treten. Er wird in die Welt fluten wollen, und Sie werden ihn hinaus schöpfen. „Actio est reactio“, ein weiteres Naturgesetz, es gilt auch hier. Sie werden die Rage ausgießen, weil die Rage, der Ministrant des Pfarrers Gewalt Ihrer Natur näher ist, als das, was Ihnen von der Zivilisation beigebracht wurde. Lassen Sie es zu, sammeln Sie die Empfindung. Gießen Sie Wasser in den kleinen Sprung und warten Sie auf den Winter. Der Ring, der Ihren Willen zur Reaktion einschließt, wird zerspringen und freisetzen, was darunter eingeschlossen war. Sie werden überrascht sein, wie groß die Energie ist, die in Sie hinein gesteckt wurde. Sie werden überrascht sein, wie stark Ihre reactio wirklich sein kann, jene Antwort, die Sie aus dieser simplen Gleichung ziehen können. 

Ich schneide ihm ein Augenlied ab. Er soll sehen, ohne zu zwinkern, einen klaren Blick auf die härteste aller Tatsachen bekommen. Wenn der Schmerz ein Pfingstereignis ist, ein Moment der vollständigen Erkenntnis, ist die Aggression wie die Apostel, die in allen Sprachen predigen. Die Aggression löst das Unverständnis auf,  ersetzt die Babylonische Sprachverwirrung, durch die simpelste und urtümlichste aller Empfindungen: Den blanken Hass, hell wie polierter Stahl. Die Rage ist empirisch bestimmbar. Sie können sie messen. Sie können beschreiben, wie der Zorn Sie verändert, wenn er Sie gepackt hat. Denken Sie an den beschleunigten Schritt, mit dem Sie im Zorn durchs Leben gehen, an den strengen Zug, der sich in Ihre Augen legt, wenn der Zorn Sie antreibt. Denken Sie an den unerbittlich pochenden Herzschlag, das Gefühl der Elevation. Achten Sie darauf, wie Ihre Gelenke die Erschütterungen Ihrer Schritte übertragen, wie sich das Beben fortsetzt  und in Ihrem ganzen Körper widerhallt. Achten Sie auf Ihren Blick und achten Sie auf die Blicke, die dem Ihren begegnen. Bemerken Sie den kurzen Moment des Erkennens in den fremden Augen? Bemerken Sie, wie die Menschen erschüttert sind, von dem was Sie ihnen vor Augen führen. In ihren Augen erkennen Sie das Tier, das geifert. Sie wenden sich vor dem Anblick ab, weil Sie die Beschaffenheit ihrer eigenen innersten Mechanismen erkennen müssen. Spüren Sie die Macht, die Erhabenheit, die Sie nun von den Anderen unterscheidet? Es geht um keinen Zweck mehr. Es geht um die Wiederentdeckung des größten uns allen gemeinsamen Teilers. Um das Prinzip des Lebens selbst.

Ich schneide ihm das andere Augenlied ab. Actio est reactio, die Symmetrie fordert Tribut. Wieder zucken seine Schultern, doch sein Verlangen nach dem Schrei scheint kleiner geworden zu sein. Er kann nicht verstehen, warum er es ist, dem der Schmerz widerfährt. Doch die Allmacht der schmerzhaften Mathematik ist die Willkür, er ist das Opfer, weil er es ist. Es hätte niemals ein anderer sein können. Er war es immer schon. Doch er beginnt die Frage nach dem Warum zu vergessen. An seine Stelle tritt das Dass. Er beginnt bereits zu verstehen. Die letzte Stufe, der Tod, ist irrelevant. Bedeutung hat nur die Stufe davor, der enge Streifen in dem die Erfahrung des Lebens selbst vergraben ist. Der Punkt, an dem man erkennt, dass es einem nur noch das Leben selbst geblieben ist und wie primitiv das Verlangen danach eigentlich ist. Das Leben und der Schmerz sind quadratische Gleichungen, kongruente Kurven, die ihr Maximum am schmalen Grad der Einsicht erreichen. Wenn Sie den Gipfel überschreiten, wenn die Menge des Schmerzes, der einem zugefügt wurde, groß genug ist, werden Sie erkennen, wie Ihre Natur beschaffen ist. Sie werden vergessen, was Ihnen beigebracht wurde, Sie werden ignorieren, dass man Ihnen das Recht auf die Reaktion genommen hat. Sie werden sich das Recht nehmen und entdecken, wie einfach es ist, der Natur freien Lauf zu lassen. Sie werden. Bestimmt. Genau wie ich. Mein ist die Rache, sprach Gott, der Erfinder der Willkür, und er hatte Recht damit, denn nicht die Fähigkeit zu Schaffen ist das Göttliche, sondern die gefühllose Macht über das Leiden. Denn Allmacht heißt Zerstörung und Zerstörung fordert Schmerz und der Schmerz braucht einen Auslöser, einen Katalysator – einen Engel wie mich.

Ich schneide ihm den anderen Daumen ab. Er schreit nicht mehr. Ich entferne den Knebel. Sein Atem geht flach und stoßweise. Seine Augen tränen wie Bäche. Er hat erkannt. Das Ganze und die Teile. Das Eine und das Ewige. Jetzt kennt er es auch. So lasse ich ihn liegen.

